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4 9Der aufrichtige und ehrliche Soldat.
Unſere Muſterpatrioten und Militärſchwärmer können nicht

genug die erzieheriſche Wirkung preiſen, die durch die Armee
enjenigen zu teil wird, die ein paar Jahre lang dem Kalbfell
u folgen gezwungen ſind. Eine ganz beſondere Ehre, Mut,
apferkeit und wer weiß, was ſonſt noch für männliche Tugen-

den werden den Staatsbürgern im bunten Rock eingeimpft.
Was es mit der Ehre beim Militär für eine Bewandtnis

hat, wird der ermeſſen können, der ſchon als willenloſes Weſen
in Reich und Glied geſtanden hat und eine Flut von Koſe-
namen aus dem Munde, ſagen wir, temperamentvoller Vor-
geſetzter über ſich ergehen laſſen mußte, die, wenn man ſie
mit derartigen Ehrentiteln beglückt, nur mit dem Schießeiſen
oder dem blanken Stahl darauf antworten würden. Jn der
militäriſchen Sprache giebt es auch nicht das Wörtchen: Ja,
dafür kennt der KaſernenSprachgebrauch den ſchönen und viel-
ſagenden Ausdruck: Zu Befehl!

So läßt ſich bei allen militäriſchen Tugenden, die in der
Kaſernenluft gedeihen ſollen, ein kraſſer Widerſpruch zwiſchen
Phraſe und Wirklichkeit nachweiſen. Verſchiedene Vorfälle in
den letzten Wochen haben hierfür wieder Beweiſe geliefert, und
der militäriſche Mitarbeiter der Schwäbiſchen Tagwacht hat
ſich einer dankenswerten Aufgabe unterzogen, wenn er dieſe
Vorkommniſſe unter die kritiſche Lupe nimmt.

Zu den vielen Schönheiten, ſo ſchreibt derſelbe, die den
Muſterſoldaten ſchmücken ſollen, gehört auch ein offenes, ehr-
liches Weſen. Dieſe Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit wird äußer-
lich dadurch markiert, daß der Untergebene vor dem Vorgeſetzten
nicht die Augen niederſchlagen darf, ſondern ihn feſt, geradeund männlich anzublicken et Aber wie es leider oft
e Welt geht, ſind halt auch hier Theorie und Praxis

weierlei.
Die Aufrichtigkeit wird eben auch beim Militär nur ſoweit

geduldet, als es den herrſchenden Klaſſen angenehm iſt. Wer
in der Uniform ſteckt und dabei ein nicht monarchiſch und
hurrapatriotiſches Herz ſein eigen nennt, thut gut, die Auf-
richtigkeit hübſch zu Hauſe zu laſſen, dieweilen er andernfalls
nach und nach die Bekanntſchaft mit ſämtlichen militäriſchen
Arreſtarten, mit dem Gefängnis und der Arbeiterabteilung
machen würde. Nun iſt es ja richtig, daß in der Armee Politik
nicht getrieben werden ſoll. Aber das Nichtpolitiktreiben iſt in
der deutſchen Armee in eine Sozialiſtenverfolgung ausgeartet,
die die ſonderbarſten Blüten treibt. Wir erinnern hier an das
Schickſal des Unteroffiziers Krieſe, der als Zeuge vor Gericht
geladen war und hier die Frage beantworten ſollte, ob er
Sozialdemokrat ſei. Der Unteroffizier antwortete ebenſo vor-
ſichtig als gewiſſenhaft: „Jm Zivil, jawohl!“ Dafür aber wurde
er mit 14 Tagen Haft beſtraft. Und ſeit kurzem iſt der weitere
Fall zu verzeichnen, daß der Oekonomiehandwerker der Reſerve
Redmann eingeſperrt wurde, weil er als überzeugter Sozial
demokrat die Annahme der Chinamedaille verweigerte. Nach
der Anſchauung der Militärbehörde wäre es wohl ſchöner ge-
weſen, wenn der zuerſt genannte Unteroffizier ſich um die an
ihn gerichtete Frage herumgedrückt und
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handwerker die Drachenmedaille mit größter Freude entgegen-
genommen hätte, obwohl er im Kakhizug eine Epiſode der
deutſchen Geſchichte ſieht, auf die ein Deutſcher nicht ſtolz ſein
kann. Es iſt alſo die unleugbare Thatſache zu konſtatieren, daß
der deutſche Soldat, dem unentwegt Offenheit und Ehrlichkeit
gepredigt wird, nach Umſtänden in den Arreſt fliegt, wenn er
offen und ehrlich iſt. Ob eine ſolche Erziehungsmethode beſon-
ders imponierend iſt, mag der Leſer ſelbſt entſcheiden es dürfte
ihm nicht ſchwer fallen.

Uebrigens müſſen hier der Armee mildernde Umſtände zu-
gebilligt werden, denn es iſt ja eine charakteriſtiſch' Frſcheinung
des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates überhaupt, daß es ihm nicht
darauf ankommt, was die Leute wirklich glauben und denken,
ſondern darauf, daß ſie ſo reden, wie es ihm in den Kram paßt,
mögen die Worte auch noch ſo ſehr im Widerſpruch mit ihrem
Empfinden ſtehen. Man kann z. B. getroſt behaupten, daß nicht
einmal 25 Prozent des Volkes von der Unparteilichkeit der Juſtiz
überzeugt ſind, aber wehe dem, der ſeinen Zweifeln öffentlich
Ausdruck giebt. Er kommt wegen Beamtenbeleidigung ſofort
ins Loch. Mit dieſer Einſperrerei wird dann wenigſtens das
erreicht, daß niemand mehr zu ſagen wagt, was er über die
Juſtiz denkt, und ſo kann dann Seine Exzellenz der Herr Juſtiz-
miniſter im Parlament ſtolz erklären, daß das Volk das größte
Vertrauen in die Rechtspflege ſetze.

Ganz ähnlich geht es auch bei der Bekämpfung des „Um-
ſturzes“, bei der ſich Staatsbehörden und Scharfmacher in
holder Jntereſſengemeinſchaft brüderlich die Hand reichen.
Thun die Beamten, die Arbeiter ſo, als ob ſie von der Schön
heit des Beſtehenden, der Güte und Liebe ihrer Brotherren
überzeugt wären, mögen ſie im Jnnern auch kochen vor Em-
pörung, ſo ſind Obrigkeit und Arbeitgeber vollauf zufrieden.Welche Früchte dieſes Syſtem trägt, ſieht man an der Mark-

loſigkeit und dem Byzantinertum des größten Teiles des
deutſchen Volkes, an dem Hurraſchreien auf der Straße und
dem heimlichen Schimpfen in der Kneipe.

Aber da es nun einmal die alleroberſten Zehntauſend ſo
halten, daß ihnen Heuchler lieber ſind als aufrichtige Menſchen,
ſo muß man es auch dem Militär nicht allzu übel nehmen,
daß es ſagt: „Liebe Soldaten, ſeid nur ja recht aufrihtig und
ehrlich, aber ſagt es unter keiner Bedingung, wenn Jhr Sozial-
demokraten ſeid. Auch wenn Jhr ausdrücklich danach gefragt
werdet, thut ſo, als ob Jhr begeiſterte Hurrapatrioten wärt,
oder weicht wenigſtens der Antwort aus.“

Nun haftet aber gerade der militäriſchen Sozialiſtenver-
folgung eine ganz beſondere Portion Komik an. Die Herren
Kriegsminiſter und Generäle verſichern doch immer, daß die
Armee im Gefühle ihrer Kraft der Sozialdemokratie ohne
Bangen mit Gewehr bei Fuß gegenüberſtehe. Die Armee,
meinen ſie, ſei der Granit, an dem die Wogen des Umſturzes
erſchellten. Ja, mit Verlaub, wenn das Heer ſich gar ſocher und felſenfeſt vorkommt, warum verfolgt es dann die

Sozialdemokraten ſo kleinlich? Die Beſorgnis, die aus dieſer
Verfolgung ſpricht, iſt doch nichts als das unbewußte Bekennt-
nis der eigenen Schwäche, ſie iſt nichts als das ſtumme Ein-
geſtändnis, daß die ſozialdemokratiſchen Gedanken eine viel
größere Werbekraft haben als alle Hurramelodien. Wer ſeine

4] (Nachdr. verb.)I7 7 JAm die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
Der Wormſer Landfrieden, den noch der unlängſt verſtorbene

Kaiſer Maximilian aufgerichtet, hatte dem Unweſen mächtig ge-
ſteuert, wenn es ihm auch nicht gelungen war, dem wüſſten
Fehde, Fauſt und Raubrecht ein völliges Ende zu machen. Es

ab noch immer adelige Schnapphähne, und der harte Druck,
en die Herren in den Burgen, Klöſtern und Städten auf ihre

Unterthanen ausübten, Leibeigenſchaft und Zunftzwang ſchafften,
daß die Landſtraßen nicht leer wurden von friedloſen Leuten.
Bedenklicher jedoch als dieſe öffentliche Unſicherheit war für dieeien Reſchsſtadte die aufſchwellende Gewalt der Fürſten. Aus

ieſen Gründen hielt denn auch Rothenburg, an deſſen Grenzen
der brandenburgiſche Markgraf Kaſimir von AnsbachBayreuth,
die Grafen von Hohenlohe und der Biſchof von Würzburg
horſteten, ſeine Mauern, Wehr und Waffen in gutem Stand,
Wächter auf den Türmen und Wachen an den Thoren.
dem ritt der Weinſchreier, ſo genannt, weil ihm tags das Aus-
rufen des zu verkaufenden Weines oblag, nächtens von Thor
zu und erſtattete dem oberſten Hauptmann, der über die
n ſechs Wachen geteilte Bürgerſchaft geſetzt war, Bericht. Man

lerre in einem Frieden voll Mißtraueon.
Heute, als am Dreikönigstage, waren ſämtliche Thorwachen

verſtärkt, um fleißig acht zit haben, daß unter den Scharen von
Bettlern, den fahrenden Leuten aller Art und den Bauern aus
den Dörfern weit und breit, die ſchon mit dem früheſten Morgen
zrr Stadt ſtrömten, kein verdächtiges Geſindel ſich einſchleiche.

ach dem Volkskalender begann erſt mit Heiligedreikönige das
neue Jahr. Der ſechſte Januar beſchloß die mit der Winter-
onnenwende anhebenden heiligen zwölf Nächte, in denen einſt
ie heidniſchen Götter ihren Umzug durch die deutſchen Gauen

S hatten. Die Kirche hatte zwar die Götter in böſe
eiſter verwandeln, aber nicht die Erinnerungen an jene im

Volke vernichten können. Es verehrte gläubig die drei Könige
aus dem Morgenlande, die nach Bethlehem zogen; aber immer

Expechtſon Coyststr. 21. hof part. r

Schäflein ängſtlich vor fremden Jdeen zu bewahren ſucht, der
beweiſt damit immer, daß er die fremden Jdeen für ſtärker als
die von ihm vertretenen hält. Es wird z. B. keinem Natur-
forſcher einfallen, zu ſeinen Schülern zu ſagen „Meine Herren,
leſen Sie keinen Lourdeskalender, denn die darin enthaltenen
Wunder könnten Jhre philoſophiſche Ueberzeugung erſchüttern.“
Er weiß ganz genau, daß die Lektüre eines Lourdeskalenders
ſeine Schüler, je nach deren Temperament, nur beluſtigen oder
empören kann. Umgekehrt aber warnt die Geiſtlichkeit ihre
Gläubigen unausgeſetzt vor der modernen Aufklärung, weil ſie
weiß, daß ſie hier der ſchwächere Teil iſt.

So vernichtet die Armee ſelbſt mit ihrer Sozialiſtenriecherei
die Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit des Soldaten, und zugleich
desavouiert ſie alle Verſicherungen ihrer Generäle, daß das
Heer von der Sozialdemokratie überhaupt nicht erſchüttert
werden könne.

Tagesgeſchichte.
Halle, 1. April.

Vom Reichsdalles.
Der Reichsetat beträgt für das mit heute beginnende Etats-

jahr rund 2303 Millionen Mark. Davon entfallen
auf laufende Ausgaben 1971.5 Mill. Mark

einmalige 180.5außerordentl. 151.0
Da dieſer Aufwand nicht aus den zu erwartenden Einnahmen
gedeckt werden kann, darf der Reichskanzler 113.2 Mill. Mark
im Wege des Kredits flüſſig machen und weitere 275 Mil-
lionen Mark durch Schatzanweiſungen beſchaffen. Für rund
17 Prozent des Geſamtbedarfs iſt alſo keine Deckung vor
handen. Das iſt der Reichsdalles in ſchönſter Form. Die
weltpolitiſchen Abenteuer und der Militarismus zu Lande und
zu Waſſer werden dafür ſorgen, daß der Da noch zu
nimmt.

Die Oberbürgermeiſter im Herrenhauſe,
ſo führt die Frankf. Ztg. mit Recht aus, haben in den letzten
Sitzungen des Herrenhauſes, als es ſich um neue Liebesgaben
für die Junker handelte, in betreff des Fideikommißſtempels
und der Beteiligung der Gutsbezirke an den Provinzial-
dotationen durchaus nicht ihre Schuldigkeit gethan. Wo ſind
ſie denn in der Mehrzahl überhaupt in jenen Tagen geweſen
„Wenn ihnen ihre Amtsgeſchäfte nicht geſtatten, an dieſen
Sitzungen teilzunehmen, ſo ſollen die Magiſtrate von ihrem
Rechte Gebrauch machen, andere Mitglieder als gerade die
Oberbürgermeiſter für das Herrenhaus zu präſentieren. An
der geſetzlichen Zuläſſigkeit iſt nicht zu zweifeln.“

Der Halleſche Oberbürgermeiſter ſcheint in jener Sitzung an
weſend geweſen zu ſein, er iſt aber nicht gegen die neue
Liebesgabe gegen die Junker aufgetreten.

Beſtrafte Muttergefühle.
Die Chronik der Kaiſerbeleidigungs-Prozeſſe iſt um einen

bemerkenswerten Fall bereichert worden. Der Ehefrau Luecca
Belski in Bulmke bei Bochum waren die vier Kinder weg

noch hörte es in den zwölf Nächten Wodan mit ſeiner wilden
Jagd durch die Lüfte toſen. Noch immer ſchritt Perechta, die
leuchtende Göttermutter, obgleich von den chriſtlichen Prieſtern
ins grauſige entſtellt, im weißen Linnengewande durch die
Dörfer und ſah nach, ob die Mägde den Winterflachs ſauber
aufgeſponnen hatten belohnte, die fleißigen und ſtrafte
die trägen. Der altheidniſchen Göttermutter, der Urquelle alles
Lebens, galt das Opfer der Familienhäupter, die in der Drei-
königsnacht mit Kohlenpfannen, darauf ſie heilige Kräuter
ſtreuten, durch Stuben und Ställe räucherten, um die böſen
Geiſter zu verſcheuchen. Der Winter mit ſeinen Arbeiten und
Leiden war überſtanden und mit den heiligen drei Königen
zogen das Licht, die Freude, der Frühling ein.

Zu Ehren der heiligen drei Könige flatterte denn auch von
der zierlichen Galerie des Rathausturms das Stadtbanner.

Es war ſchräge rot und weiß geſtreift und wies im Herz-
ſchilde eine rote Burg mit zwei Thürmen. Jn den engen Gaſſen
und auf den Plätzen der inneren Stadt wimmelte es wie in
einem Ameiſenhaufen. Vom Stadtadel bemerkte man nur
wenige darunter. Sie waren ſogleich erkennbar, denn die ſtreng
überwachte Kleiderordnung unterſchied ſie auch äußerlich von
der bürgerlichen Klaſſe und dem Landvolk. deren Frauen und
Töchter durch die grellfarbenen Röcke und Mieder aus der ein
tönig dunkeln Menge hervorleuchteten. Unter dem „mühſelig
Volk der Bauern“, das ſich die Gelegenheit nicht entgehen ließ,
um ſein erbärmliches Los auf ein paar Stunden wenigſtens zu
vergeſſen, trugen die Männer des Rothenburger Gebietes als
gefer das Schwert an der Hüfte. Das Geläute der Glocken
rief zunächſt nach den Kapellen und Kirchen, deren die Stadt
für ihre 6000 Seelen allzu viele beſaß. Der Hauptſtrom aber
zog ſich nach dem Münſter von St. Jakob, einem Schmuckſtück
des n Stiles, das nördlich vom Rathauſe die gierlich
durchbrochenen Steinpyramiden ſeiner beiden ſchlanken Türme
in den Nebek bohrte. Denn dort predigte Doktor Johann
Deutſchlin trotz dem Rate, welcher der Reformation nichts
weniger als hold war, den neuen Glauben.
„Nur fünf Jahre waren es her, ſeit er, damals noch im

römiſchen Glauben wurzelnd, durch die Macht ſeiner Bered-
ſamkeit die Bevölkerung Rothenburgs derartig gegen die Juden
erregt hatte, daß deren Häuſer und die Synagoge geſtürmt und
geplündert und die Kinder Jſraels aus der Stadt vertrieben
wurden. Die Synagoge hatte er zu einer Kapelle der heiligen

nicht e vernehmen. Der Traum aber mochte kein heit

Jungfrau mine die er heute ein Grasmaidlein ſchalt. Jm
gleichen Sinne mit ihm wirkten Kaſpar Chriſtan, der Kommen-
thur des Deutſchordens, der auch in Rothenburg, nahe dem
Münſter ein Haus beſaß, ſowie der blinde Franziskanermönch
Hans Schmid, genannt der Fuchs.

Die drei Schiffe des Münſters vermochten die Menge nicht
zu faſſen, welche den unerſchrockenen Reformator hören wollte.
Auch auf dem Kirchhofe, der damals noch nicht vor das Röder
thor im Oſten verlegt war, ſtanden die Menſchen dicht bei
ſammen zwiſchen den Gräbern und Leichenſteinen. Letzteres
deutete, wie die ſichtliche Spannung in den Mienen darauf hin,
daß etwas Außerordentliches im Werk ſein mußte. So war es
auch. Denn Doktor Deutſchlin ſegnete, nachdem er vor dem in
Kerzenglanz ſtrahlenden Hauptaltar die Meſſe in e er
F rache geleſen be en zu wo r eiſt
ichen ein. Der Deutſch-Ordensprieſter Melchior verheiratem der gar de hen en T v

un erbrauſte die Orgel und auf den Türmen begannen dieſechs l Glocken ein We es Geläute Die be
deutſame That war vollbracht. Die Leute auf dem Friedhofe
gerieten in Wegen und drängten dem Menſchenſtrom ent
egen, der langſam dem Südportal entquoll, das von einer

Menge Bettler, von Lahmen, Blinden, Breſthaften und Elen
den jeglicher Art umlagert war. Während Bekannte einander
ſuchten und fanden und die Herauskommenden von den draußen
Wartenden neugierig wefragt wurden, ſtand unter den letzteren
einer wie träumend da und ſchien das erregte Stimmengewirr

terereine blauen Augen ſchauten ſchwermütig in ſich 7

(Fortſetzung folg
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Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Die Erfolge des Tages gehören der verwegenen Mittel
mäßigkeit.

Die Katzen halten keinen für eloquent, der nicht miauen kann.

Einen Menſchen kennen, heißt ihn lieben oder ihn bedauern.
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genommen und in eine Erziehungsanſtalt gebracht worden. Sie
wandte ſich deshalb mit einer Bittſchrift an Wilhelm II. Jhr
Geſuch wurde ablehnend beſchieden. Jn der Erregung ſoll ſie
nun, wie ihr ehemaliger Koſtgänger vor Gericht als Denunziant
beeidete, in polniſcher Sprache beleidigende Worte über
Wilhelm II. geäußert haben. Das Gericht erkannte auf 3 Monate
Gefängnis.

Der mutige Dreſchgraf.
Graf Pückler hat es bekanntlich vorgezogen, zu verduften,

ſtatt der Ladung zu einer Gerichtsverhandlung als Angeklagter
zu folgen. Es iſt nunmehr gegen ihn folgender Steckbrief er-
laſſen worden

„Gegen den Rittergutsbeſitzer Grafen Pückler aus Klein
Tſchirne, geb. 9. 10. 1800 zu Rogau, iſt die Unterſuchungshaft
wegen Sachbeſchädigung (J 305 Str.-G.-B.) verhängt. Ver
haftung, Ablieferung in das hieſige Gefängnis und Mit-
teilung. Beſchreibung: Größe: 1,70 Mtr., Statur: unterſetzt,
kräftig, Haare: blond, Augen: blau, Bart: blond (aus-
raſiertes Kinn), Geſichtsfarbe: geſund, Sprache: deutſch.
2. M. 7/02. Glogan, 25. März 1900o22

Der Erſte Staatsanwalt.
Der traurige Maulheld hat damit den kläglichſten Abgang von
der politiſchen Schaubühne genommen, der gedacht werden
kann.

Ein menſchenfreundlicher Arzt.
Als Mitglied des Landesausſchuſſes für Elſaß Lothringen

hat unlängſt der Dr. Ricklin aus Dammerkirch die Nachteileder Uvſoüverſicherung beſprochen. Unter dieſem Geſetz habe,

ſo klagte Ricklin, vor allem der Arzt zu leiden; denn „die
Unfallverſicherten haben das Beſtreben, ihre Beſchwerden mög-
lichſt zu übertreiben, und ſie erwarten vom Arzt, daß
er auf ihre Beſchwerden eingeht (Die Unverſchämten
und ihnen bei Erreichung einer Rente behilflich ſein ſoll.“
Weiter ſprach der Menſchenfreund alſo:

Zur Schande meines Standes muß ich geſtehen,
daß es Aerzte giebt, die im Rufe ſtehen, ein weiches
Herz zu haben für die Rentenbewerber, und die infolge-
deſſen von den betreffenden Klaſſen mit Vorliebe aufgeſucht
werden, zum Nachteil ihrer konkurrierenden Kol-
legen (Ahah), die es mit der Ausſtellung von Atteſten ge-
nauer nehmen Jch habe den Eindruck gewonnen, daß
jeder, der einer Krankenkaſſe oder Verſicherung angehört,
darauf ausgeht, möglichſt bald eine hohe Rente zu er-
halten, und zwar iſt es gar nicht zu glauben, was
alles gelogen, übertrieben und ſimuliert wird.

Ob der Herr wohl von einer Unfallrente leben möchte?

Der ehemalige dentſche Botſchafter in Paris, Fürſt
Münſter zu e iſt am Freitag in Hannover im Alter
von 82 Jahren geſtorben. Bis zum Jahre 1866 hatte derſelbe
dem Könige von Hannover als Diplomat gedient. Nachdem
das hannoverſche Gottesgnadentum dank der Bismarckiſchen
dynaſtiſchen Revolutionspolitik dem preußiſchen hatte weichen
müſſen, trat Münſter in den Dienſt Preußens und ſpäter
Deutſchlands. Von 1885 bis 1900 war er in Paris. Dort
hat er bei der Schnäbele-Affaire und in der Dreyfus-Geſchichte
eine Rolle geſpielt.

Ein ſtrenggläubiger, katholiſcher Miniſterialdirektor
hat im Kultusminiſterium ſeinen Einzug gehalten. Es iſt ein
Herr Dr. Förſter, auf den die ſchwarze Preſſe große Hoff
nungen ſetzt. Die Tägliche Rundſchau weiß über dieſen Herrn
mitzuteilen, daß derſelbe auch Mitglied der Prüfungskommiſſion
für höhere Verwaltungsbeamte iſt und als ſolcher von den
evangeliſchen Regierungsreferendaren gefürchtet wird, von denen
er u. a. verlangt, die Ehe auch für ihr Bekenntnis als Sakra-
ment anzuerkennen.

Ausland.
Frankreich. Die Verlängerung der Legislatur-

periode von 4 auf 6 Jahre iſt ins Waſſer gefallen. Die
Deputiertenkammer war durch den Antrag überrumpelt worden,
und vielen Abgeordneten hat ihre gegebene Zuſtimmung wieder
leid gethan. Nachdem der Senat ſich gegen die ſechs-
jihrige Periode geäußert hatte, ließ auch die Kammer dieſelbe
fallen.

Für die Maßregeln gegen die ſpaniſchen Re-
publikaner, über die in voriger Nummer berichtet wurde, ſind
alle Miniſter, darunter auch der zur Zeit mit ſozialiſtiſcher
und republikaniſcher Ueberzeugungstreue auf Wahlagitation
gehende Millerand verantwortlich. Das ſogenannte Miniſte-
rium der republikaniſchen Verteidigung hat ſchon den Hand-
langer des Sultans bei der Verfolgung der Jungtürken ge-
ſpielt und liegt vor dem Zaren auf dem Bauche.

Die miniſteriellen Sozialiſten zeigten ſich bei den letzten
Kammerverhandlungen wieder in ihrer ganzen Herrlichkeit. Es
handelte ſich um Abſtimmungen für Geſetzesanträge, die die
Wahlkorruption, auch die durch die Regierung verübte, be-
kämpfen ſollten. Jn allen Fällen ſtimmten die Knappen
Millerands mit wenigen Ausnahmen gegen die Anträge, die
eine Beſſerung des Wahlrechtes bezweckten.

Ein wöchentlicher Ruhetag für alle Angeſtellten
privater und öffentlicher Betriebe iſt durch einen Geſetzentwurf
von der Kammer feſtgeſetzt worden. Ausgenommen von dieſer
Maßregel ſind die Landarbeiter. Vor allem kommt dieſelbe
den Handlungsgehilfen und den Arbeitern der Nahrungsmittel-
Gewerbe zu gute. Der Entwurf wurde mit 422 gegen 10
Stimmen angenommen. Die Bourgeois- Parteien müſſen ſich
etwas arbeiterfreundlich zeigen, da die Wahlen vor der Thür
ſtehen. Ob der Entwurf ſpäter vom Senat genehmigt wird,
iſt noch die Frage. Der Antrag war von dem guesdiſtiſchen
Genoſſen Ze'vaés eingebracht worden.

Jtalien. Eine recht bewegliche Klage über die
Schlechtigkeit der Welt hat der „Heilige Vater“ in ſeinem letzten
Sendſchreiben an die Gläubigen angeſtimmt. Dieſe Enchyklika
wird als das Teſtament des Papſtes betrachtet. Derſelbe
dankt darin zunächſt Gott, daß er ihm ſo langes Leben ge-
ſchenkt, wiederholt ſodann nochmals ſeine Lehren für die
Katholiken und ſpricht ſein Bedauern aus über die Angriffe
gegen die Kirche und die „neuen Jrrlehren“ unter Erwähnung
der Eheſcheidung. Endlich giebt er ein Bild der jetzigen Ge-
ſellſchaft, die dem Zuſtand der „Geſetzloſigkeit“ entgegengehe,
und fordert jedermann auf zur Rückkehr zu dem römiſchen
dir. wovon allein die Welt Heil und Frieden erhoffen
önne.

Das Lamento Leo XIII. wird den Gang der Weltgeſchichte
nicht ändern. Der „xrömiſche Biſchof“ wird den neuen „Jrr-
lehren“ weichen müſſen. Der Sozialismus wird die Welt von
dem ſtarren Kirchenglauben und toten Dogmen erlöſen.

Amerika. Freundſchaftsbeweiſe. Die Tafelmuſik
und die Bratenreden der Prinzenreiſe ſind verklungen. Jetzt
geht es diesſeits und jenſeits des Ozeans in einer anderen

onart. Jn einer Kabinettsſitzung am Sonnabend gab in
Waſhington der amerikaniſche Ackerbauminiſter eine Erklärung

J binſichtlich der ab, welche von Deu d

en ameri rungsſtoffe, insbeſondere gegen Fleiſch,u eübt e ſei. De be nelſe bemerkte, man
analyſiere dieſe Waren in Deutſchland ſehr ſtreng. Wenn die
amerikaniſchen Beamten die in den Vereinigten Staaten an
kommenden deutſchen Erzeugniſſe einer gleichartigen Analyſe
unterwerfen würden, würden deutſche Waren im Werte von
Millionen Dollar jährlich ausgeſchloſſen werden.

China. Unruhen und kein Ende. Nicht nur im Süden
Chinas herrſchen auch in der Provinz Tſchili
kam es nach einer Reutermeldung zu Unruhen infolge des
Verſuches der Lokalbeamten, Entſchädigungsgelder für die von
katholiſchen Miſſionen erlittenen Verluſte einzutreiben. Es
ſollen viele Leute getötet worden ſein.

Der Krieg in Südafrika.
Ueber den Gang der Friedensverhandlungen liegt trotz der

unzähligen Kombinationen der internationalen Preſſe nur die
eine thatſächliche Nachricht vor, daß die Burendelegierten in
Kroonſtad eingetroffen ſind. Einer von ihnen wurde mit ver
bundenen Augen durch die engliſchen Linien geführt, um mit

Steijn nUeber die letzten Kämpfe, die trotz der Friedensverhand-
lungen ihren Fortgang nehmen, berichtet in allerdings unvoll
kommener Weiſe ein Telegramm, welches einen Auszug der
am Sonnabend vom engliſchen Kriegsamte veröffentlichten Ver
luſtliſte enthält. Danach verloren die Engländer bei dem Ge-
fechte in Rhenoſterthale bei Sutherland am 24. März acht
Tote, darunter einen Leutnant, acht Mann wurden verwundet.
Ein Hauptmann und 28 Mann gefangen genommen, aber
ſämtlich freigelaſſen. Jn dem Gefechte in der Nähe von Ta-
nugs am 26. März wurden ſechs Mann von der Kappolizei
verwundet, von denen einer inzwiſchen geſtorben iſt. ei
Meintjeſuck am 27. März wurde ein Hauptmann von der
berittenen Jnfanterie ſchwer verwundet, außerdem wurden noch
drei Mann verwundet.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Der beleidigte Gemeinderat. Die Genoſſen Schürer

in Bockwa und Jrmſcher in Zwickau, erſterer als Verleger,
letzterer als Drucker, ſollen durch ein Flugblatt den Gemeinde-
rat von Bockwa beleidigt haben. Jn dem Flugblatte war die
Thätigkeit des Gemeinderates kritiſiert worden. Jrmſcher er
hielt 50, Schürer 40 Mk. Geldſtrafe.

Barteinachrichten.
Die Enthüllung des Liebknecht- Denkmals hat am

Sonntag auf dem ſtädtiſchen Zentralfriedhofe bei Friedrichsfelde
unter Beteiligung zahlreicher Parteigenoſſen ſtattgefunden. An
der offiziellen Feier nahmen u. a. teil: die Hinterbliebenen Lieb-
knechts, Vertreter der Fraktion, die Vorſtände der Berliner
Reichstags-Wahlvereine, Vertreter der Parteigenoſſen aus dem
Reiche und einige in Berlin weilende amerikaniſche Sozialiſten.
Nach einem die Feier einleitenden Geſange ſprach der jetzige
Vertreter des 6. Berliner Wahlkreiſes im Reichstage, Genoſſe
Ledebour. Derſelbe feierte unſeren Alten als den unermüd-
lichen Vorkämpfer für Wahrheit, Freiheit und Recht, deſſen
Wirken im Herzen des Proletariats bis in die fernſten Zeiten
fortleben werde. Reiche Kranzſpenden wurden an dem Denk-
mal niedergelegt. Die ganze Feier dauerte etwa Stunden.,
Die Polizeibehörde hatte natürlich wieder ein großes Polizei
und Gendarmerie-Aufgebot auf die Beine gebracht.

Jn die Freiheit zurückgekehrt iſt heute Genoſſe Paul
Wolf von Bochum vom dortigen Parteiorgan, der wegen Preß-
vergehens neun Monate im Bochumer Zentralgefängnis ge
ſchmachtet hat.

Der Kongreß der belgiſchen Arbeiterpartei hat am
1. Oſtertage ſeine Verhandlungen begonnen. Es waren un
gefähr 600 Delegierte anweſend. Am erſten wurden ver
ſchiedene Anträge genehmigt betreffend die Zuſendung von
Sympathiegdreſſen an die ruſſiſchen Sozialiſten ſowie an die in
Holland England und Ungarn tagenden Sozialiſtenkongreſſe.
Im Laufe der Sitzung wurde ein Glückwunſch der holländiſchen

Genoſſen verleſen. Lebhafte Debatten entſpannen ſich bei der
Beſprechung der Verhältniswahlen und des Frauenſtimmrechts.
Jn einer geheimen Nachmittagsſitzung wurde die Taktik und die
n W maßregeln zur Erlangung des allgemeinen Stimmrechts

eraten.
Die Partei in Württemberg. Aus dem Geſchäfts

bericht des württembergiſchen Landesvorſtandes iſt zu entnehmen,
daß die Organiſation gegenwärtig etwa 160 Mitgliedſchaftenzählt. Die regelmäßigen Mitgliederbeiträge ſtiegen von 6331 Her

im vorhergegangenen Jahre auf 7708 Mk. Die Geſamteinnahmen
des Landesvorſtandes betrugen einſchließlich eines geringen Vor
trages 11255 Mk. Unter den Ausgaben finden ſich 1000 Mk.
an den Hauptvorſtand, 1700 Mk. für Agitation dann wurden
4787 Mk. für Landtagswahlſchulden gedeckt. Jn der Kaſſe ver-

m S Ach T 4Die Schwäbiſche Tagwacht erzielte einen Reingewinn8694 Mk. bei 154 500 Mk. Einnahme, während der Ewahiſche
Volksfreund, ein Wochenblatt, 718 Mk. Deſizit machte Dies
wurde nebſt einigen anderen Agitationsaufwendungen aus den
Ueberſchüſſen der Tagwacht gedeckt.

Parteipreſſe. Vom Harz zur Weſer iſt der Titel einer
neuen parteigenöſſiſchen Zeitſchrift, die von Zeit zu Zeit, je
nach Bedarf, als Mitteilungen für die Wähler des dritten
braunſchweigiſchen Reichstags Wahlkreiſes beſtimmt iſt. Sie
wird vom Vertrauensmanne des dritten Wahlkreiſes, GenoſſenKroſſe, verantwortlich gezeichnet und erſcheint in Seeſen. S

Nr. 1 des erſten Jahrganges iſt auf Oſtern 1902 datiert.

Gewerktſchaftliches.
„Ausgeſperrt wurden bis nächſten Donnerstag ſämtliche

Maurer und Zimmerer in Kiel, zweitauſend an der Zahl.
Wie ein höhniſcher Jnnungsbrief ſagt, geſchah die Ausſperrungdamit die Arbeiter Verſammlungen beſu und ſich ein niedrigeres

Lohnangebot der Jnnungen überlegen können.
Der Abwehrſtreik der Schneider bei der Firma Herion in
Stuttgart iſt zu gunſten der Arbeiter beendet.

Ausland.
Schweiz. Achtung, Tapezierer! Jn ZüriWare r ize ger In Zürich traten die

eſtreich. Neuer Heizerſtreik. Die Heizer der iſchkroatiſchen Seeſchiffahrts Geſellſchaft ges den Snegiſe

treten. Die Heizer der AdriaLinie werden folgen. Verhand
lungen zur Beilegung des Streikes ſind eingeleitet.

Konferenz ſozialdemokrat. Gemeindevertreter

der Drovinz Sachſen,
abgehalten in Halle am 30. und 3l1. März 1002.

Erſter Tag.
Vormittags-Sitzung,

Jm geſchmückten Saale des Letzten Dreier eröff/212 Uhr der BezirksVertrauensmann, Gen. Wir er. alt
die erſte Konferenz der Gemeindevertreter der Provinz Sachſen
und heißt die erſchienenen in Halle willkommen, in
dem er ihren e den beſten Erfolg wünſcht.

Jn das Bureau werden gewählt: Pfeiffer Halle als erſter,
Voß Magdeburg als zweiter Vorſitzender,leben als Schrift ghrer ſibender, GreinerAſchers
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t r e 32 e r S e
Die Präſenzliſte ergiebt die Anweſenheit von 89 Gemein

r n remeinde er kan e oderglitt in höherem Maße intereſſiert haben. Vertreten ſind
Anag Regierungsbezirk Merſebur

eSaalkreis: Krüger“, n rburg T ele Albrecht, Pfeiffer,
Weißmann Halle, Röder“ Ziegler*, Bierdümpel-Nietleben,
Troitzſch W rmlitz, uchs*-Beeſen, Birkner-Guten
berg, Zimmermann mmendorf, uermann“*, Pretzſch*,
Thomas -Zwintſchöna, Sanden*-Osmünde, Reuter
Dölau, Schmidt-Könnern, Schaffer-Löbejün.
P aßen e de Fimpfe, t d r tunert- Naumburg nold me ern, Heiland Werſchen,

7 enBee el um erfe midt, manski entet ubert“-Greppin, Tauer* Schweiditz, Dietze
ockwi
r We re Koch, Mittag, Müller-Merſe-burg, Elkner r eWittenberg Schwelnitz: Schröder *-Pieſteritz,Matthies*-Za ß na.

Torgau-Liebenwerda: Schulz- Torgau.
Sangerhauſen-Eckartsberga: Gottſchalk -Ben-

nungen, Hinkelthein*-Kelbra.
Regierungsbezirk

Magdeburg: Brandes“* tet agdeburg.Wanzleben: Klotzſch'Gr. Ottersleben, Laaß“Dies-
dorf, Koch“*-Weſterhüſen.

Wolmirſtedt: Vahldick“-Schmarsleben.
Aſchersleben: Greiner-Aſchersleben.
Halberſtadt: Schulze*-Oßoerwieck.

Regierungsbezirk Erfurt:
Nordhauſen: Schmidt“-Salza.

Her ogtum Anhalr:
Bernburg: Voigt“-Bernburg, Wenig*-Hecklingen.
Ueber die allgemeinen Grundſätze, die für unſere Ge

noſſen bei ihrer Thätigkeit in der Gemeindeverwaltung maß-
gebend ſein müſſen, referiert ThieleHalle: Die heutigen Städte
verwaltungen ſind eminent bürgerliche Gebilde. Zwei Barri-
kaden haben die bürgerlichen Parteien errichtet, um den Sozial
demokraten den Eintritt in die Gemeindeverwaltung zu er-ſchweren bezw. unmöglich zu machen: 1. das Dreitlaſſenwahl-

recht, 2. die agſedliche Bevorzugung des Grundbeſitzes. Dabei
laufen noch allerlei Auslegungen über die Beſtimmungen der
Städte und Landgemeinde-Ordnung, über den Begriff Haus-
beſitzer, über die Vornahme der Wahlen 2e., wie die letzten Vor
kommniſſe in San und Zeitz beweiſen, nebenher. Meiſt ſehen
die ſtädtiſchen Behörden ihren Exiſtenzzweck darin, eine Kampfesinſtitution gegen unſere Partei zu ein Die Thätigkeit der
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter hat ſich auf ſämtliche
Gebiete zu erſtrecken, welche der Gemeindeverwaltung unter
ſtehen. Sie müſſen die Demokratiſierung der Gemeinden er
ſtreben und ſozial wirken. Wir haben bezüglich der Erkenntnis
unſerer kommunalen Aufgaben gegen früher große Fortſchritte
gemacht. Vor zehn bis fünfzehn Jahren unſicheres Auf
treten, Umhertaſten, heutigen Tages zielklares Eindringenin die Materie. Zwar können unſere Genoſſen in den Ge-
meinden nicht rein ſozialiſtiſch vorgehen, aber ſie können und
müſſen Arbeiterpolitik treiben. Man hüte ſich, bei den Wahlen
Kompromiſſe einzugehen ſie ſind in Preußen zwar durch das
Dreiklaſſenwahlrecht und die Städte- und Landgemeinde Ord-
nung ausſichtslos, aber es kann nicht genug davor gewarnt
werden. Derjenige Kandidat, welcher die Stimmen der Ar-
beiter erhält, muß auf ſozialdemokratiſchem Boden ſtehen, ſonſt
unterlaſſe man beſſer die Beteiligung. Ein gewählter Gemeinde
vertreter muß ferner veranlaßt werden, mit ſeinen Wählern
ſtändige Fühlung zu behalten. Die Art des Auftretens in der
Gemeindevertretung iſt dahin zuſammenzufaſſen: in der Sache
ſcharf, im Tone möglichſt ruhig. Für uns als Minderheit iſt
dieſe Taktik eine Forderun der Klugheit, nicht etwa eine grund-
ſätzliche Schonung der Gefühle unſerer Gegner. Niemals darf
man ſich verleiten laſſen, um kleinerer Vorteile willen unſere
rinzipiellen Forderungen e Ein guter Leitfaden
ür die Vertretung w 7r emokratiſcher Grundſätze iſt die in

Dresden erſcheinende Kommunale Prarxis, die für jeden
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter unentbehrlich iſt.

Die Diskuſſion wird eröffnet.
AlbrechtHalle: Wir können uns nicht auf alle Gebiete

wagen. Eine der größten Aufgaben der Gemeinde Vertreter
iſt das Studium der Haushaltspläne. Das Auftreten kann
nicht immer in ſanftem Tone ſich äußern, da unſere Forde
rungen unerſchütterlich zu vertreten ſind. Zwiſchen uns und
der bürgerlichen Geſellſchaft ſchwebt eine große unüberbrückbare
Kluft. Man darf nicht kompromiſſeln, ſondern muß ausge
ſprochen h handeln.Koch Weſterhüſen: Wir können keineswegs ſt anft und
verſöhnlich vorgehen, ſondern gen oft die ſchärfſten Aus
drücke an um unſere ehrliche Entrüſtung über die mit
unter tolle Wirtſchaft in den Gemeinden aus h rechen.
warne vor Kompromiſſen; ein mit unſerer Hilfe gewählter
Gemeindevertreter hat ſich ſofort emauſert, als er im einde
rat ſaß. Auf dem Lande läßt ſich die vom Referenten verlangte
len mit den Wählern ſchwer aufrecht erhalten, da es an
okalen fehlt. Bei uns hat man den Landwehrverein von der
r befreit und die Steuerzuſchl g. von 20 Proz.
nur auf die Einkommenſteuer, nicht aber auf die Realſteuern
gelegt. Das letztere iſt ungeſetzlich und ich bin mit meinem
Proteſt auch

Münzer-Delitzſch: Auf dem Gebiete hat man in
der Gemeindevertretung nicht viel Freiheit. Mit Anwendung
von Energie kann man auf dem Gebiete der Arbeiterpolitik viel
ſchaffen. Hat man jedoch in einzelnen Gemeinden keine befähigten Genoſſen, dann unterlaſſe man die Wahlbeteiligung
anzu Dabei muß jedoch ausgeſprochen werden d die

ürgerlichen Gemeindevertreter keineswegs immer befähigter
als wir ſind. Sehr oft kann man ſogar nach kurzer Zeitdie h machen, daß unſere gewählten Heno ſen
die hurgeri ger ertreter bedeutend an Jntelligenz überragen.
Da in den a die Hauptarbeit geleiſtet wird, müſſen
wir ſuchen, überall hineinzugelangen. Wir ſind in Delitzſch
in den meiſten Kommiſſionen.

Röder Nietleben: Die heutige Konferenz muß zunächſt
klärend wirken, dann erſt kann ein Kommungalprogramm geſchaffen werden. Man hatte ſich bei We Auftreten in der
Gemeinde Verwaltung ſtreng an die Städte und Landgemeinde
an da die Vertreter aus Unkenntnis am
meiſten ger verſtoßen. Einer der bei uns in der 1. und 2,
Klaſſe gewählten bürgerlichen Vertreter war nicht einmal wahl
berechtigt. Wir haben gegen die Giltigkeit dieſer Wahgn pro
teſtiert und W teilweiſen Frfog durch die Ungiltigkeitserklärung der Wahl des Herrn Dr. Gäbelein in der 2 Klaſſe
errungen. Die 4weidrittelmohrheit der Hausbeſitzer iſt darum
auch nicht ſo ſchllmm. Aus J vor den ſozialdemokratiſchen
Arbeiterkandidaten haben die Gegner bei uns gleichfalls einen
Arbeiter in der 3. Klaſſe aufgeſtellt, der jedoch glänzend unter
legen iſt.

ahren hatte„„SchubertGreppin: Bei meiner Wahl vor e
ich den Eindruck, als ginge es in unſerer Gemeindevertretun
ſo wenig parlamentariſch wie in einem Kaffeeklatſch her. Dur
meine re iſt es etwas beſſer geworden und ich habe
es auch J t, daß im Pera zu früher der Sitzungs-
termin drei Tage vorher uns bekanntgegeben wird. Auf dem
Gebiete des Schulweſens, der W r. giebt es viel zu
reformieren. Bei uns kommen noch 93 Kin iUnſere Genoſſen haben als ger ie werder.
Sitzungen fleißig beſucht, während ſich ſonſt niemand darum

mere mit Stern verſehenen Genoſſen ſind Gemeinde Ver
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Fekümmgrte ur neuerlicher Wahlerfolg iſt einer der beſten
n der Pro en.
SreinerAſchersleben: Die heutige Konferenz ſoll auch für

Gemeindevertreter anregend wirken und für ſtärkere
eteiligung an den Kommunalwahlen Propaganda machen. Die

Arbeiterſchaft kann nur dann mobil gemacht werden, wenn es
ch um ihr am nächſten liegende Intereſſen r Früher

wurden in Aſchersleben die Gegner mit etwas über 100 Stimmen
Weh wir erhielten bei der vorletzten Wahl 71 Stimmen.

ie letzte Wahl hat den Gegnern 1000 und uns 800 Stimmen
ebracht. Jn der Gemeindevertretung müſſen die Sozialdemo-
aten der treibende Fortſchritt ſein. Die Gegner haben zu

feſtem Auftreten häufig nicht den Mut und verlaſſen ſich auf
uns. Unſere Partei iſt, wie überall, ſo auch hier berufen, beſſere
Verhältniſſe zu gffen.

e Delitzſch Unſere Anſichten verſchaffen ſich zwar in
bürgerlichen Kreiſen Geltung, es geht jedoch nicht immer ſo
human ab, wie man es gern möchte. Wir ſind von vornherein
die geborene rn und in vielen Angelegenheiten iſt unſer
Wirken für das Wohl der Gemeinde ſehr dienlich. Jedoch ſind
die Verhältniſſe in den Kleinſtädten und Dorfgemeinden andere
wie in den Großſtädten. Wir haben deshalb auch für den
Haushaltsetat geſtimmt, weil nur wenige hundert Mark zu
anderen Zwecken, als den von uns gebilligten, darin eingeſetzt
ind.y OſterburgHalle: Nach der Landgemeinde-Ordnung kann

vom Ortsvorſteher bezw. Schulzen eine entſprechende Bekannt-
gabe des Etats verlangt werden. Jn Giebichenſtein wurde der
Etat hektographiert und mehrere Wochen vorher den Gemeinde-
vertretern zugeſtellt. Aehnlich liegt die vorherige Bekanntgabe
der Tagesordnung. Auch hier giebt die Landgemeinde-Ordnung
das Recht, ſie einige Zeit vor dem Sitzungstermin den Ver-
tretern zu übermitteln. Es muß eben verlangt werden. Jnden Dndgemeindeg und kleinen Städten darf ebenſowenig für
den Etat geſtimmt werden, wie in den Großſtädten. Wir haben
in Giebichenſtein zwar für einzelne Poſitionen, aber gegen
den Geſamtetat geſtimmt und unſere Gründe dafür dargelegt.
Bei meinem Eintritt in das Halleſche Kollegium habe ich er
ſehen, daß man hier nicht ſo korrekt verfahren iſt. Erſt in dieſem
Jahre hat man eine t Erklärung abgegeben.

SchulzeOſterwieck: Der vom Referenten geforderte ſach-
liche Ton iſt von uns, als wir in der Stärke von zwei Mann
einzogen, eingehalten worden und hat uns bei der nächſten
Wahl eine Verdoppelung unſerer Mandate gebracht. Sogar
der Bürgermeiſter ſagte: „Jch glaubte, Sie würden einen Ton
anſchlagen, daß das Rathaus zittert.“ Man wollte mich zum
Armenpfleger machen, ich habe jedoch abgelehnt. n einem
Nachtrag hat man die Kriegervereine von der Luſtbarfeitsſteuer
befreit, darauf haben wir für die Arbeitervereine die gleiche
Vergünſtigung praktiſch durchgeführt. Die Kommiſſionen, vor
allem die Finanzkommiſſion hat man uns vorenthalten; jedoch
zieht man uns in neuerer Zeit zu Referate heran, da man
ſieht, daß wir uns für die Gemeindeverhältniſſe ſtark intereſſieren.
Man ſoll jedoch nicht verlangen, daß alles in der Gemeinde
gleich anders werden ſoll, wenn unſere Genoſſen ein Viertel-
jahr in der Gemeindevertretung ſitzen.

PlorinZeitz: Da die Fehler ſo mancher Arbeitergemeinde-
vertreter der ſoz.-dem. Partei zur Laſt gelegt werden, müſſen
wir von den aufgeſtellten Kandidaten verlangen, daß ſie politiſch
und gewerkſchaftlich organiſiert ſind. Das muß der Prüfſſtein
ſein, um uns vor Stegmüllereien zu ſchützen. Jch frage, ob
unorganiſierte Gemeindevertreter hier ſind Ueben wir auch
ausgeſprochene Kontrolle über unſere Vertreter, dann kann es
nicht vorkommen, wie es in Teuchern geſchehen iſt, daß ein von
Arbeitern gewählter Gemeindevertreter für die lebenslängliche
Anſtellung des Bürgermeiſters ſtimmt. Zu einer von mir ein-
berufenen derte meines Wahlkreiſes wir haben
ca. 30 Gemeindevertreter ſind nur wenige erſchienen. Wie
die Wahlen gehandhabt werden, dafür liefert das im Volksblatteegebene Beiſpiel von Streckau einen draſtiſchen Beweis. Jch
ſie e den Antrag, daß die Kommunale Praxis jedem Gemeinde-

vertreter unentgeltlich beſchafft wird.
Darauf wird Schluß der Diskuſſion über dieſen Punkt be

antragt und e wei Anträge lagen hierzu vor
und fanden einſtimmige Annahme.

1. Die in Halle tagende Gemeindevertreter Konferenz der
Provinz Sachſen beſchließt, die Gemeindevertreter ſind ver-
flichtet, von der politiſchen Organiſation die unentgeltlicheKeſerung der Kommunalen Praxis zur beſſeren Jnformation

auf dem Gebiete des kommunalen Lebens zu fordern.
2. Die Arbeiterklaſſe kann bei Gemeinderatswahlen nur ſolchen

Kandidaten die Stimme geben, welche die Gewähr bieten, da
ſie konſeguent die Arbeiterintereſſen nach des ſozial-
demokratiſchen Parteiprogramms vertreten. Kompromiſſe mit
anderen Parteien ſind bei Gemeindewahlen durchaus aus-
eſchloſſen. Die in die Gemeindeverwaltungen gewählten Ar-
eitervertreter haben die Pflicht, jederzeit enge Fühlung mit

den Wählern zu behalten und, wenn nötig, ſich vor wichtigen
des Einverſtändniſſes mit ihren Wählern zu

verſichern.
Die Sitzung wird auf 4 Uhr nachmittags vertagt.

Schluß folgt.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. April.

Die Gemeindevertreter- Konferenz
hat in den beiden Tagen, an denen ſie verſammelt war, eine
große Menge des Beratunggsſtoffes erledigt, der ihr zur Be
wältigung vorgelegt war. Erfreulich war die Teilnahme von
Gemeindevertretern aus den entfernteſten Ortſchaften und
Wahlkreiſen; rund 60 Beſucher ergab die Aufnahme der Prä-
ſenzliſte. Die Verhandlungen wurden mit Ruhe und Sachlich
keit geführt, und trotz der Meinungsverſchiedenheiten brach ſich
der Gedanke Bahn: Wie vertreten wir in der Gemeinde am
beſten das Intereſſe der in der organiſierten Arbeiterſchaft ver
körperten Sozialdemokratie? Hätten unſere Gegner die Abſicht
und den guten Willen, zu lernen, ſie würden aus den Ver
handlungen die Ueberzeugung mitgenommen haben, dieſe Leutewiſſen, was ſie wollen, ſie haben auch das beſte Beſtreben den

Gemeindeintereſſen zu nützen. Es war thatſächlich eine Fülle
des Gebotenen, was in den Referaten und in der Diskuſſion
zur Kenntnis weiterer Kreiſe gebracht wurde.

Am erſten Tage wurde über die allgemeinen Grundſätze, diebei den Gemeindewahlen maßgebend ſein müſſen, ferner über

Finanzpolitik und Reform des Wohnungsweſens referiert und
diskutiert. Der zweite Tag brachte die Referate über das
Schulweſen, die öffentliche Geſundheitspflege, das Jnduſtrie
Verkehrs und Submiſſionsweſen und als letzten Punkt die
Arbeiterpolitik. Die eines Kommunalprogramms
wurde in Hinblick auf die Verhandlungen des nächſten Partei
tages der Sozialdemokratie und mit Rückſicht auf eine für
Weihnachten nach Berlin einzuberufende r aller ſozial
demokratiſchen Gemeindevertreter Preußens a gelehnt Dieſer
Grund und die vorgerückte S es war /6 Uhr ver-
ſetzte die Konferenz in eine Zwangslage, da ſie entweder das
Programm, wie es vorgeſchlagen war, en bloc annehmen oder
einige Punkte ausſcheiden mußte, die eine längere iskuſſion
erfordert hätten. Nach Arnahn einiger Reſolutionen ſchloß
Genoſſe Pfeiffer, indem er der Befriedigung über das Ge
ſchaffene Ausdruck gab und hervorhob, daß unſer aller Be
ſtreben ſei, ſozialdemokratiſch zu handeln, kurz vor 6 Uhr die
Gemeindevertreter-Konferenz.

Ein Jubiläum. de, M hee
erbürgermeiſter, Herr Guſtav Staude, iſt heuW mee von Halle. Er ſtammt von

an cam

einem Güte auf der Jnſel Rügen, welches ſein Vater beſaß,
als er im Juni 1843 in Wendorf geboren wurde. Seine erſte
Schulbildung erhielt er auf dem Gymnaſium zu Stralſund.
Oſtern 1863 beſtand er in Putbus ſein Abiturienten-Examen.
Dann ſtudierte er in Heidelberg und Berlin Rechte und Staats
wiſſenſchaften, im Oktober 1866 abſolvierte er die erſte juriſtiſche
rer am Kammergericht zu Berlin und trat als Auskulta-
tor bei dem Kreisgericht zu Stralſund ein. Die Referendariats-
prüfung legte er im Herbſt 1868 vor dem Appellationsgericht
zu Greifswald ab und im März 1872 wurde er zum Gerichts
aſſeſſor ernannt. Dann wurde er Hilfsrichter beim Kreisgericht
zu Schroda in Poſen. Jm März 1873 trat er als Beigeord-
neter und Syndikus der Stadt Liegnitz in den Kommunaldienſt.
Jm November 1874 wurde er Bürgermeiſter der Stadt Hamm
in Weſtfalen, wo er bis zum 31. März 1881 blieb. Am
4. April 1881 wurde er zweiter Bürgermeiſter von Halle, und
als dann der damalige erſte Bürgermeiſter Bertram ſtarb,
avancierte er am 1. April 1882 zum erſten Bürgermeiſter.

Sehr originell waren die damals bei dem Feſteſſen im Stadt
ſchützenhauſe und dem Feſtkommers im Neuen Theater gehal-
tenen Trinkreden an denen u. a. der Regierungspräſident
v. Dieſt und andere hohe Herren und Herrſchaften teilnahmen.
So z. B. ſagte Herr Direktor Dr. Naſemann, wie man heute
noch nachleſen kann: „Die Stadtverordneten ſind der Harem
des Erſten Bürgermeiſters.“ Dr. Müller läßt den guten Geiſt
des Erſten Bürgermeiſters, deſſen Gattin, leben. Präſident
v. Dieſt bekannte ſich als den erſten Fortſchrittsmann. Stadt
verordneter Keil toaſtete auf die treue Genoſſin des Ober-
hauptes, das Vorbild in weiblichen Tugenden. Dr. Thamhayn
ſagte, er wolle keine Rede halten, denn der „arme Gefeierte“
habe heute ſchon manches über ſich ergehen laſſen müſſen.
Seine Worte ſeien kurz und bündig, „ohne Hörner und Zähne“.
Herr Staude verſprach, ein guter Hallenſer zu werden, was er
ja wohl zweifellos geworden iſt. An ihm ſind die großen
wirtſchaftlichen und politiſchen Umwälzungen der letzten zwanzig
Jahre ſpurlos vorübergegangen. Er hat nicht die nötigen
Lehren daraus gezogen und die Arbeiterſchaft kann wahrlich
keine Lorbeeren auf ſein Haupt ſammeln. Wir wollen darauf
verzichten, bekannte Dinge aufzuwärmen, ſchon die Lattcherrede
allein ſichert ihm in den Herzen der Halleſchen Arbeiter ein
dauerndes Andenken.

Keine Wahlklage.
Herr Fiſchermeiſter Kupper, welcher als letzter Ritter Georg

mit ſeiner Lanze den Drachen Sozialismus verwunden und
gegen die Wahl der Genoſſen Thiele und Krüger die Klage
anſtrengen wollte, hat ſich eines Beſſeren beſonnen und von
Einleitung der Klage auf dem Wege des Verwaltungsſtreit-
verfahrens Abſtand genommen. Es wär' ſo ſchön geweſen;
es hat nicht können ſein! Mit der kommunalvereinlichen Herr
ſchaft im Glauchaer Bezirk iſt's vorbei; hat doch ſogar Herr
Rösner, vielleicht einem ſtillen Winke folgend, ſeinen Wohnſitz
aus dem Glauchaer Viertel verlegt. Jn der Nähe des Ge-
fängniſſes am Kirchthor hat er ſeine Zelte aufgeſchlagen.

Kollege Swienty hat die BlinddarmOperation glücklich
überſtanden, ſo daß heute eine Gefahr für das Leben faſt aus
geſchloſſen iſt. Der Heilungsprozeß wird allerdings ziemlich
lange Zeit in Anſpruch nehmen.

Oſterwetter war es keineswegs, das uns der alte Wetter
macher da oben beſcherte. Das war ein Heulen und Brauſen
des Windes, ein Treiben und Jagen der Schneeflocken, daß
man ſich in die rauheſte Winterszeit verſetzt ſah, aber nicht in
das kalendermäßige Frühlingsfeſt. Der Sturm hat auch an
Gebäuden und Gärten große Verheerungen angerichtetet. Jn
verſchiedenen Häuſern ſtürzten die Schornſteine teilweiſe ein
und durchſchlugen das Dach.

Der Roland ohne Schwert. Dem alten Wahrzeichen
unſerer Stadt am Roten Turme, dem Roland, hat der Sturm
die Hand mit dem Schwerte abgebrochen. Mitleid erregend
ſtreckt die Figur den Armſtummel in die leere Luſt. Wie die
alten Stadtgerechtſame von der Zeit überwunden worden ſind,
ſo vergehen auch die Rolandfiguren und Rolandſäulen, die
ſichtbaren Zeichen, daß einer Stadt die eigene Verwaltung und
die eigene Gerichtsbarkeit verlichen worden war. alte
Rutlandherrlichkeit, wohin biſt du verſchwunden!

Der „holde“ Frühling hat ſich diesmal als ein recht
rauher Burſche gezeigt. Die Temperatur war bei ſeinem Er-
ſcheinen ſo erſchrocken, daß ſie bis unter den Durchſchnitt des
Winter-Standpunkts ſank. Die Befürchtung gewiſſer Wetter-
Du daß nach den grünen Weihnachten weiße Oſtern
ommen würden, iſt berechtigt geweſen, denn am 1. Oſterfeiertage

wetterte es in allen Arten Regen, Sonne, Schnee, Sonne,
agel, Sonne und ſo fort und dazwiſchen permanent das
feifen und Heulen des Sturmes. Aber all dies ſchreckte

die Menſchen nicht. Es war doch Oſtern trotz Schneeſturm
und Hagelwetter, und Grofßz und Klein zog hinaus ins Freie,
in den Wald und auf die en Ueberall, in den Heidelokalen
ſogar iſt es voll wanderluſtiger Menſchen geweſen. Selbſt auf
dem Halleſchen Blocksberg, der ſeinen „beſten“ Wind direkt vom
Wettermacher Petersberg bezieht und deshalb immer mit recht
friſchem aufwarten kann, krabbelten die Menſchlein aller
Gattungen herum. „Der Zoologiſche“ übte trotz allem Miſch
maſchWetter große Anziehungskraft aus. Sämtliche Saalbau-
räume waren überfüllt von mehr oder weniger Konzert-Sinnigen

richtiger: Konzert-Sündigen! Der Beſuch war ſo ſtark, daß
zahlreiche Familiengruppen Platzmangels wegen wieder fort
mußten. Die hier ſtattfindenden Streichmuſik Konzerte ent-
ſprechen ſelbſt hochgeſtellten Erwartungen voll. Die heute und
morgen (Dienstag und Mittwoch) von 3 bis 8 Uhr abends dortſauſndenden vier Konzerte der „Hoch- und Deutſchmeiſter-
Kapelle“ aus Wien werden ſicher eine große Anziehungskraft
ausüben, da die Leiſtungen derſelben muſikkünſtleriſche im
rößeren Stile ſein ſollen. Es bleibt noch zu ſagen, daß esßedaneriich iſt, daß eine Stadt wie Halle nicht im ſtande iſt,

eine wirkliche Zivil-Künſtler- Kapelle zu ſchaffen und zu halten.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn der heu-

tigen Carmen Aufführung ſetzt Frl. Dennery vom Hoftheater in
Kaſſel ihr Gaſtſpiel als Micaela fort und Herr Hofopernſänger
Albin Günther ſingt den Escamillo als Gaſt auf Engagement.

Morgen, Mittwoch, findet die letzte Aufführung von Es lebe
das Leben von Hermann Sudermann ſtatt; die Vorſtellung
ſteht außer dem FarbenAbonnement, doch haben Beamtenkarten
Giltigkeit. Siegfried wird am Donnerstag wiederholtZum Drpet für Herrn Fritz Berend wird die einaktige Ope-
rette Des Löwen Erwachen und der Schwank Familie Knieck-
meyer von Fritz Berend vorbereitet.

Aus dem Bureau des WalhallaTheaters. Heute be
z in unſerem erſten Varietee-Theater wiederum ein ganz
rillantes Programm; die Mitglieder des neuen Enſembles

ſnz durchweg bedeutende Kräfte. Die lebenden Photographien
ind durch neue Senſations-Aufnahmen vertreten.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. e beginnt
der neue AprilSpielplan, der diesmal eine ſtattliche Reihe von
erſtklaſſigen Spezialitäten aufweiſt. Jnsbeſondere eine ſen
ſationelle Neuheit wird das Jntereſſe wachrufen: Die 8 Phan-
tomGuards (Geiſtergarde), ein DamenEnſemble, beſtehend gus
8 jungen Damen. Die Nummer war bisher nur an den erſten
Buhnen engagiert und errang überall ungeteilten Beifall.

ohendodeleben. Gemeindewahlſieg. Bei der Ge
meindevertreterwahl wurde Genoſſe Grupe mit 69 von 83 ab
gegebenen Stimmen gewährt.

m
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Olvenſtedt. Wahlſieg. Bei der Ergänzungswahl der
Gemeindevertreter ſiegte am Donnerstag die ſozialdemokratiſche
Liſte mit 153 gegen 12 Stimmen. Gewählt wurden die Ge-
noſſen Wilsdorf und Fricke. Es ſind nunmehr 4 Genoſſen in
der Olvenſtedter Gemeindevertretung vorhanden.

Eisleben. Von einem Strohfuder geſtürzt iſt am
Donnerstag der Arbeiter Dombrowski. Er ſtarb im Kranken-
hauſe infolge des Sturzes.

Magen Polizei und Ortskrankenkaſſe.Zu der am Montag einberufenen ordentlichen Generalver-
ſammlung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſür den Bezirkder Altſtadt Magdeburg erſchienen zum nicht geringen Er
ſtaunen des die Kontrolle am Eingange des Saales ausüben-
den Kaſſenbeamten ein Kriminalwachtmeiſter in Begleitung
eines anderen Kriminalbeamten. Beide erklärten, ſie ſeien
vom Polizei- Präſidium geſchickt worden, um die Verſammlung
zu überwachen.

Auf die Aufforderung des inzwiſchen erſchienenen Vorſitzen
den der Kaſſe, des Stadtverordneten Alwin Brandes, die Ver-
ewig zu verlaſſen, da Polizeibeamte kein Recht hätten, der
elben beiwohnen zu er erklärten die Beamten, ſie hätten
Befehl erhalten und ſie blieben doch.

Naturgemäß war das Erſtaunen der anweſenden Arbeit-
geber wie Arbeitnehmer, von denen die erſteren anſcheinend in
größerer Anzahl erſchienen waren als die letzteren, kein ge-
ringes. Der Jntervention einiger Arbeitgeber ſetzten die Be-
amten ein beharrliches Achſelzucken entgegen.

Als der Vorſitzende Brandes die Verſammlung für eröffnet
erklärte, frug er an, ob vielleicht Perſonen im Saale ſeien, die
Nichtmitglieder der Kaſſe ſeien. Da ſich niemand meldete,
machte der Vorſitzende der Verſammlung die Mitteilung, daß
ſich doch zwei Kriminalbeamte im Saale befänden. Da deren
Anweſenheit ungeſetzlich ſei, weil nicht die Polizei ſondern der
Magiſtrat die Aufſichtsbehörde der Ortskrankenkaſſe ſei, ſo
fordere er hiermit die Beamten offiziell auf, das Lokal zu ver-
laſſen. Nach der dritten Aufforderung erklärte der Kriminal
wachtmeiſter: „Jch komme der Aufforderung nicht nach, ichhabe den Befehl erhalten, die Verſammlung zu überwachen
und dieſem Befehl kann ich nur dadurch nachkommen, daß ich
bleibe. Paragraphen irgend eines Geſetzes anzugeben, halte ich
für überflüſſig, das iſt auch gar nicht meine Sache.“

Es entwickelt ſich nunmehr eine Debatte über die Art der zu
ergreifenden Maßnahmen.

Ein Antrag, der dahin geht, die Kriminalbeamten mit Hilfe
von Polizeibeamten zu entfernen, wird ſchließlich mit großer
Majorität angenommen. Der Vorſitzende vertagte deshalb die
Verſammlung, um vom Polizeipräfidium, da die Revierbureaus
seſSioſſen waren, Hilfe zu holen.

Jn der Ulrichsſtraße traf Brandes den wachthabenden Polizei
kommiſſar Zill an, der auf das Erſuchen Brandes' erklärte,
daß, wenn die in der Verſammlung anweſenden beiden Nicht-
mitglieder wirkliche Polizeibeamte wären,, dann er auch nichts
weiter thun könne, als dieſe als ſolche feſtzuſtellen. Zu dieſem
Zwecke erhielt Brandes den Kriminalſchutzmann Lange mit, der
denn auch die Jdentität der beiden Nichtmitglieder feſtſtellte
und ſich dann ſchleunigſt wieder entfernte.
Da die Verſammlung nicht gewillt war, ſich dieſen Eingriff
in ihre Rechte ſo ohne weiteres gefallen zu laſſen, wurde einem
Antrage gemäß die Vertagung ausgeſprochen. Die anweſenden
w. ſtimmten ebenfalls dafür.

Da die beiden Beamten ausdrücklich erklärt haben, ſie hätten
den Befehl vom Polizei-Präſidium, ſo erſcheint es auch aus
geſchloſſen, daß vielleicht ein übereifriger Kommiſſar die Ueber-
wachung angeordnet hat. Die Vorkommniſſe der letzten Zeit,
bei denen die Polizeibehörde nicht immer gut abgeſchnitten hat,
können doch unmöglich eine ſolche Verwirrung an leitender
Stelle angerichtet haben, Je man ſchließlich eine Krankenkaſſen-
Verſammlung mit einer Vo L verwechſelt.

Es iſt zu erwarten, daß an Gerichtsſtelle der Polizeibehörde
klargemacht wird, wie weit ihre Befugniſſe gehen und daß auch
Polizeibehörden nicht ungeſtraft die Geſetze übertreten dürfen.

Außerdem wird natürlich unverzüglich gegen die beiden Be
amten Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs eingereicht wer-den. Gegen das Koligeipra idium wird ſelbſtverſtändlich Klage
auf Schadenerſatz erhoben.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Der Sparkaſſenrendant Poltz aus Len bach wurde von der

Strafkammer in Nordhauſen kürzlich wegen Unterſchlagung
und Fälſchung zu 2 Jahren und 14 Tagen Gefängnis und zu
4 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Jn Leetza bei Bahn
waren mehrere Knechte auf die Kaninchenjagd gegangen. Hier-
bei erhielt der Knecht Donath aus noch nicht aufgeklärter Ur
ſache einen Schuß, der ſeinen Tod herbeiführte.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 29. März 1902.
Wegen Betrugs war die 26jährige Plätterin Selma

Hedel aus Dieskau, bisher unbeſtraft, angeklagt. Sie iſtgeſtändig, am 16. November v. J. in dem VBiumenreicht en

Geſchäft unter der Vorſpiegelung, ſie ſei Frau Anna Kaiſereinen Schreibtiſch, 160 Mark wert, erſchwindelt zu haben. Bei
Anzahlung von 20 Mark verſprach ſie auch monatliche Raten-
zahlungen, und darauf hörte ſie ſich hier und da um, wo ſie
den Schreibtiſch einſtweilen einſtellen könne. Ein Fräulein

da Küpp, Wuchererſtraße 60 wohnhaft, zeigte bereitwilliges
Entgegenkommen, da die Angeklagte angegeben, ſie wolle ein
Geſchenk machen und habe keine paſſende Gelegenheit zum
Unterbringen. Als die Firma Blumenreich die verſprochene
erſte Rate nicht erhielt, ließ ſie bei der ihr ebenfalls mitge
teilten Adreſſe der Angeklagten nachfragen und ertr dann,
daß der Tiſch bereits wieder abgeholt worden ſei. Auf polizei
liche Aufforderung in der Zeitung meldete ſich dann der
Handelsmann Meyer, der mitteilte, den Schreibtiſch im Auf-
trage einer jungen Dame Wuchererſtraße abgeholt und nachder haltes e geſchafft zu haben. Dort wurde dann

Hedel die n geweſen. Wie hoermittelt, daß Selma
und wohin der Schreibtiſch verkauft worden war, kam nicht
zur Sprache. Die Angeklagte war geſtändig, gab an, aus Notgehandelt zu haben und wurde zu 2 Wochen Gefängnis ver

urteilt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Schwindel mit Lotterie-Loſen. Jn

einem Geſchäft, das Gewinne von Lotterieloſen vor der Fällig
keit auszahlt, erſchien im Februar ein Mann mit einem Loſeder Marienburger Lotterie, das mit 1000 Mark herausge-
kommen war. Das Los ſtellte ſich bald nachher als eine
außerordentlich geſchickte Fälſchung heraus, indem eine Zahl
des Loſes abgekratzt war und eine andere, an eite
durch Schaben dünner gemachte eingeſetzt war. der
Schwindler i mehrere Loſe der Siebengebikaufte, benachrichünte ie Kriminalpolizei alle fte und
Vorauszahler und warnte ſie vor einem gleichen in
Siebengebirgsloſen. Am Mittwoch gelang es nun, beiKaufmann den Schwindler, einen Arbeiter

bereit en er e S Siebenausbezahlen laſſen wollte. Vor einigen n Frankfurt a. M. und in Stettin ähnllche verübt
worden und es liegt nahe, den Szewcziki hiermit inbindung zu bringen. Bei der Durchachag ſeiner

wurde eine große Anzahl Loſe gefunden, a 150
bares Geld, ein Kaſten mit Drucke
Nürnberg. Auf dem Ball

ein von Würzburg kommender
ſignal hinaus und geriet einem anderen Güte

erbei explodierte ein S reund ein Wagenwärter fe
ria war



r

Perſonenzug ſtreifte am Montag bei der Einfahrt in die Station

Se er Auf der Station Laudenbach der MainNeckar
Bahn drang ein Menſch in den Kaſſenraum, während ſich ein
Hilfswärter auf einen Augenblick entfernt hatte, und feuerte
drei Schüſſe auf den Vorſteher ab, welche den Beamten an der
Hand, der Schulter und am Kopf verletzten. Der auf den Lärm
herbeieilende Hilfswärter verſcheuchte den Räuber, welcher am
Freitag vor Heidelberg von Gendarmen verhaftet wurde. Nach
anfänglichem Leugnen geſtand er die That ein, nachdem er mit
dem Hilfswärter konfrontiert worden war. Er nennt ſich Resz-
mann oder Reſchmann.

Beuthen (O.-S.). Die Polizei als Hort der Sitt-
lich keit. Die Aufführung des auch in s in Szene geſetzten Luſtſpiels: Das ewig Weibliche von Robert Miſch iſt von Arbeitszeit.

Frankfurt a. M., 1. April. T
Lieber, der bekannte Zentrumsführer, iſt geſtern mittag
128/4 Uhr in per 63 Jahre alt,

Kaſſel, 1. April. Der geſtern hier a

Der Reichstagsabgeordnete

gehaltene Textilarbeiter
kongreß beſchloß, daß die Unternehmer durch Geſetz verpflichtet
werden ſollen, für die Heimarbeiter Werkſtätten zu errichten.
Jm übrigen ſoll außerdem der 10ſtündige Arbeitstag gefordert
werden, darüber hinaus für den Sonnabend eine 9ſtündige

durch L. Wagner.

W V neFee. e e S n ne

Radek Soboto, Maler.

Quittung.
Für Parteizwecke:

3.30 Mk. von einer amerikaniſchen Auktion bei Streicher durch
G. Schmidt.

der Beuthener Polizei verboten worden.
Hanan. „Sohn, da haſt Du meinen Speer!“ Jm

Haynauer Stadtbl. findet ſich folgendes Eingeſandt: „Jch, derderte Gendarmerie-Wachtmeiſter Rogoſch, hier, der Jung-
reſp. Altgeſelle, trete mit dem heutigen Tage in das Greiſen-
alter über, denn ich bin heute 70 Jahre. Gleichzeitig lege ich
das Amt als Vorſteher des JunggeſellenVereins nieder. Jch
bin meines Waltens müde und rufe wie jener Ritter: „Hier,
Sohn, da haſt Du meinen Speer!“ Joſeph Rogoſch.

Vermiſchtes.
Bahnunfall. Ein von Budweis nach Pilſen abgelaſſener

Ei kriechend
Streit.

Strakonitz einen mit Kohten beladenen Wagen, wobei die Loko-
motive, der Poſt- und zwei Gepäckwagen umſtürzten. Der Zug-
führer und acht Reiſende ſind mehr oder minder ſchwer verletzt.

Ein Kinematographen-Etabliſſement in Barcelong, das
von zahlreichen Frauen und Kindern beſucht war, iſt am Sonn-
tag während der Vorſtellung niedergebrannt. Viele Perſonen
wurden verletzt.

Gräßlicher Tod. Jn Lille wurde am Sonnabend ein
Jngenieur einer chemiſchen Fabrik von einem Treibriemen er-
faſt und in die Räder geſchleudert, die ſeinen Körper in zwei

(carabin).

930 Kilomet

ſehene Reiter. Das

Zriefßaſten der Redaktion.
Sextaner. Die Schlacht bei Lützen fand nicht,

haupten, am 6. November ſondern am 16. November 1632 ſtatt.
Pappenheim erlag tags darauf, alſo am 17. n
Pleißenburg zu Leipzig den in der Schlacht erhaltenen Wunden.
Sein Einzug in Halle war am Tage vor der S
15. November, vor ſich gegangen nicht am 25. November, wie
es in der chronikologiſchen Ueberſicht in unſerer Oſternummer

eißt.Sherdetrachtung. Ja, ſo iſt es! Das aus dem blauroten

e Küchelchen frißt alles auf.
Um dieſe Frage zu entſcheiden, braucht doch kein

ärztlicher Sachverſtändiger angerufen zu werden. Der einfache
Verſtand muß jedem ſagen, daß ein Hemdwechſel während der
Nachtruhe der Geſundheit zuträglich iſt.

F. M. Karabinier i

Paul 500. Paris und London ſind von Berlin ungefähr
gleich weit entfernt, Paris in Luftlinie 870 Kilometer, London

er.
H. P. in Z. Die Koſten hat der Unterliegende zu zahlen.

Bei Privatklagen muß allerdings, wenn der Unterliegende nicht
zahlen kann, der obſiegende Teil die Koſten tragen.

Teile zerſchnitten.

Klingner, Trebnitz.

November, in der

ſt der mit einem Feuergewehr ver

wie Sie be-

S

chlacht, am

zühlweg 12).

Schuhmacher
ſtraße 51a und 8).

w. 6 undGeboren: Bremſer

Arbeiter Wolny T.
(Weidenplan 2).

Dr. med.

Sriefkaſten der Expedition.
Sie waren im Recht, die Anzeige,

Grubenzimmerer, koſtet 1.50 Mk. Wenn man Jhnen den Be-

n Br Otto T. (EiWort entſtammt der frangeſiſchen Sproche Remann Sie Eichendgyfſſtrase Z9nf

(Feloſtraße 7).
Bergmann Mi

Zimmermann Zimmermann S. (Eichendorffſtraße 4). Profeſſor
raenkel T. (Reichardtſtraße 4).

Geſtorben: Dienſtknecht Pinkert, 18 Jahre (Diakoniſſen-
haus). Handelsmanns Peters T. 3
Arbeiters Sureck S., 2 Wch. Sophienſtraße 25). Ar
Seidenſticker S., 4 Mon. (Advokatenweg 24).
Stephan T., 2 J. Körnerſtraße 63).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 29. März.

Aufgeboten: Redakteur Braun und Helene Schulze (Berlin
und Blumenthalſtraße 23). Architekt Lange und Martha Schnell
hardt (Wiesbaden und Hohenzollernſtraße 36).

rbeiter Hartmann und Marie Ritter
(Hermannſtraße 9 und Am Kirchthor 18). Konditor Linke und
Luiſe Stange (Wittekindſtraße 35 und Göttingen).
Hund und Anna Linke Weißenfels und Wittekindſtraße 35).

ormer Billing und Emma Dietrich (Trothaerſtraße 78 und
Geſchirrführer Fiedler und

(Hardenbergſtraße 37 und Schillerſtraße 36).
und Emma Stielicke (Trothaerſtraße 74 und Lettinerſtraße 1).

Kunze und Alma Richter (Große

Fleiſcher

inna Haugk
Arbeiter Sieb

Brunnen-
Mechanikus Krauſe und Minna Horſt

et griſtape 1a).
h 24). ArbeiterGeſchirrführer Fiſcher T.

S. (Petersbergſtraße 2).Schloſſer da
ikos T. (Mötzlicherſtraße 7).

Krmertnatſgeße 27
eiters

Arbeiters

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmanun in Halle.

Orkshrankenhaſſe der Hächer, Höktcher, Braner und

verwandten Gewerbe zu Zritz.
Die ſtatutengemäße General Verſammlung findet Sonnabend den

5. April er. abends 8 Uhr im großen Saale des Schützenhauſes ſtatt.Die de Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden ergebenſt

eingeladen.

Tagesordnung:
Jahresbericht.
Kaſſenbericht.
Bericht der Jahresreviſoren und Entlaſtung.
Geſchäftliches und ſonſtige Kaſſenangelegenheiten.

Der Vorſtand.
Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender.

c

Konſum-Verein zu Trebuiß bei Luckenan.

E. G. m. b. H.
Sonntag den 6. April er. nachmittags 2 Uhr im Krugſchen Lokale

General-Verſammlung.
gesordnung:

Bericht über das erſte Geſchäftsjahr 1902.
Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
Verteilung der Reinerſparnis.
Bericht des Verbandsreviſors.
Abänderung reſp. Ergänzung des Statuts.

6. Geſchäftliches.
Trebnitz den 29. März 1902.

Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Trebnitz bei Luckenau.
E. G. m. b. H.

Hermann Heine, Vorſitzender.

i e h

Mittwoch den 2. April 1902
Abends 7 Uhr.

194. Vorſt. i. P.-A.
2. Viertel.
Es lebe das Leben.

Drama in 5 Akten von H. Sudermann.

Donnerstag den 3. April 1902
Abends 7 Uhr

195. Vorſt i. P.-Ab. 136. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farbe gelb.Siegfried.

Handlung in 3 Aufzügen von Richard
Wagner.

Jan
Direktion Richard Hubert.

Ab 1. April:4 7 bGänzlich neuer Spielplan.
Fernando Willuhn-Trio, Mata-

dore der Kraftturnkunſt. Mr. Her-
many mit ſeiner Pantomime: Der
Tierfreund. Großartiger Dreſſurakt.
Caesaro Relli- Treunppe, Parterre-
Gymnaſtiker mit akrobatiſchen Spielen.

Franz Max de Wirth Soubretten-
Jmitator. Theo Thorns. Exzentriks.
Spaß in einem Reſtaurant. Soeurs

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.
Das völlig neue großartige April-Programm.

Die sensationelie Nenheit
8Pnantom-Guards

(Die Geistergarde), großes phantaſtiſches Damen-Enſemble.
Direktion Jean Priver.

8 Damen! Pompöſe Ausſtattung 8 Damen.
3 Trevally, exzentriſche Trambolin-Akrobaten. Großartige Trics

ganz neuen Genres.

2 The ithree Sisters MerkKel, gywnaſtiſche Kontorſioniſtinnen.

Barnums CGoliath-Hundemeute,
Original-Dreſſur-Akt von Prachtexemplaren von Rieſendoggen.
4 Welsons, die hervorragend. Vravourturner a. d. häugenden Seilen.

Rich. Hungar, ſächſ. Humoriſt mit ſeinem Orig.-Schlager Programm.

e Mr. BroocKs, Luftkünſtler am Trapez.
Marga Louison, brillaute Koſtüm-Soubrette und Tänzerin.

Bmüſina, Jnſtrumental-Exzentriks.
Mr. Caesaro, Equilibriſt auf dem
geſpannt. Drahtſeil. Maxi Walden,

Geſangsſoubrette. Willy Zimmer-
mann. Original-Geſangs-Humoriſt u.
KomponiſtenDarſteller. American
Rioscope, ſenſationelle leb. Photo-
graphien.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

c MittwochW Schlachte- Feſt.
Bernh. Siegel,

Bällbergerweg 21.
Jeden Mittwoch

Schlachte- Feſt.

OsKar Me—ller,
Steinweg 32.

Telephon 2179.

i kaufenSie ſpartn viel mehr,
1 Pfd. geröſt. Kaffee zu 75 t
Gar. rein. Kakao à Pfd. 110 Pf.

Pfd. koſtet 20 reſp. 30 Pſ.
Hafer-Nähr Kakao a Pfd. 80 Pf.
Wenn nicht tadellos, Rückg. verlangt.
Hall. Kaffee u. Kakgo Verſand-Geſch.
Otto Borngchein, e Wucht

Dröses Velograph, neue Serie vonprächt. lebenden Photographien.

Anfang S Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
S

a
r

S

Feld-, Zlumen- u. Gemüse-Sämereien
offeriert in reiner keimfähiger Ware zu billigſten Preiſen

f. H. Weber. Gr. Steinſtraße 46.

Mühel.
Eigene Tiſchlerei und Polſter- Werkſtatt.

Echt unßb. Vertikows u. Kleiderſchränke 43 M.

Spiegelſchränkchen 28 M., Spiegel 6 N.

Trumeaux wit geſchl. Glas 58 R., Stegtiſch
12 N. Ausziehtiſch 20 M. Stühle 3 M. eleg.

ar T 150 M.-TaſchenSofas 65 M., Stoff Sofus F30 R, Veitſt. m. Ratr. 25 R., Küche g. Ger enſtroeinrichtungen, Plüſch-Garnituren billigſt. e verkauft ter t h

tbel Xadarin, w. ine Böhme, Gaſch. z. Veintranbe
dem neuem Poſtamt. Daſ. können Strohſäcke entleert werd.

die Fesibests
meines großen

nde

ſollen wegen Aufgabe des Ge
ſchäfts zu jedem annehmbaren
Preiſe verkauft werden.

Breiteſtraße 16.

Möbel n. PohſerwarenLagers

A. Brauer,

Auf
Teilzahlu

liefere ich

kleinſter
Anzahlung

und wöchentlicher
Abzahlung von

D Mark 1 ab. W
Robert

Blumenpreich,
Ausſtattungsmagazin,

241 Er. Ulrichſtr. 24

W part., I. und II. Etage.

Stadt Theater Sale w. v. t 64 Geiststrasse 64. Neumarktſtr.

Emaille-, Glas, Porzellan, Wehen Werken Foz59. Vorſt. auß. Ab.

parfümierte Keſſel- Seife Pfundſtücke nur 15 Pf.
1 vorzüglich zu jedem Haus und Küchengebrauch empfiehlt

Franziska Wasilewski, 64 Geiſtſtraße 64
Ecke Neumarktſtraße.

um rVannen, a 1.25 M.
Klette Eimer 79
J Hack- und Wiegemeſſer 90 Pf

J e l TPorze llan Schiff eſn, edlen
Waſſer-, Bier Wein- Cuſer.

e

0

v Likör-Für Gaſtwirte el Arten Gläſer

Weiſßze

S Vonmpl. Küchen Cinrichtungen, elegant, ſe

Ecke

n Pf.Rarkttaſchen 90
Handfeger, Stubenbeſen 25Pf.
von Borſten und Roßhaar

Gabeln f. Tafel u. Küche.
ſchenmeſſer, Solinger Fabrikat.Ta

KafeeService berhet: 2.90 M.

Wenn Wer Kuraffen, Service.

la in Sir billig.

Meſſer,

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, fchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl Krütgen,UniverſalDroguerie

W Merſeburgerſtraße. W

Schloſſer- Lehrlings-
Schmiede- Lehrlings-
Mechaniker- Lehrines
Klempner- Lehrlings-

Lehrlings-
Lehrlings-
Lehrlings-
Lehrlings-
Lehrlings-
Lehrlings-
Lehrlings-

Maurer-
Maler-
Tiſchler-
Drechsler-
Tapezierer-
Sattler
Kürſchner-
Schriftſetzer- Lehrlings-
Schuhmacher-Lehrlings-
Fleiſcher- Lehrlings-

Lehrlings-
gri eur Lehrlings-
ellner Lehrlings-

und jede andere

HerufsHerkleidung,
als: Hoſen, Jacketts, Kittel,

Bluſen, Feyarzep e. in großer
Auswahl, g. ekannt billigen

reiſen.

Julius
Hammersehlag

Gr. Ulri36 Alte 36

Bäcker

Soeben erſchienen:

Poſtillon
Nr. 7.

Dem Andenken Liebknechts gewidmet.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Einige FeilenhauerLehrlinge
per ſofort geſucht. Ammendorfer

Die Kunſt der Rede.
Von Manfred Wittig.

Preis 1 M.

Das Eße- und Jamilienrecht.
on Hermann Bilz.

Preis 75 Pf.

Das Recht der unehelichen
Kinder und die Anſprüche der

Kindsmütter.
Von Hermann Bilz.

Preis 75 Pf.

e

Die Rechte und ſichten
der WMieter.
Preis 20 Pf.

Merkbüchlein über das Recht
im gewerbl. Arbeitsvertrag.

Preis 10 Pf.

Die Dolizei in Dreußen.
Preis 75 Pf.

Das formelle Recht in
Sreußen.
Preis 75 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Erſtklaſſige Sogſcueider
finden dauernde Beſchäftigung.

Gustav Gotts en.
Wepe Thamgſiunsſtraße 36.

E. Landsbach, Hebamme.
mit 7 div. SchlüſſelnSchlüsselbund (darunter Jan

ſingener) in grauem Etui mit Bügel,
abhanden gekommen am 1. Feiertag
abends im „Gaſthof zur Sonne“ inNietleben. Geg. elohn. 4bygen. bei
Hrn. C. Röder Conſ.-Ver.), Nietleben
oder in der Exped. dieſes Blattes.

d

Die Geburt eines geſunden kräftigen
dchens

zeigen hocherfreut an
tto Reinig und Frau.

Wittenberg den 29. März 1902.

n Maſchinen u. Feilenfabrik. G.m.bH.
r r

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

4 r

nicht aushändigen will Sie uns die desSFetzte Nachrichten. h vadr tur hen Wleede hihee ngehen net

x Quittung aus Eisleben.Für Parteizwecke gingen ein: Von Schafkopfſpielern 60 Pf.
Joh. Stelzer.

Die Rechte der KAngeklagten.
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